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XXXVII. 3aïftgang 3"rid), 15. Stonember 1933 £)eft 4

5eft ber îlrbett.
Kranggeroinbe üBerm Tor,
©locBcn^all ttrtb geftgepränge.
Scbrociger, ï>eB' ben 33IicB empor
îlud bed ÎDerBalItaged ©nge!
Somm unb fdfau, road ©intrant fcffafft!
îlud ©eftampf unb Stäberrolten

©rüfit bicÇ» beined ßanbed -Kraft,
©eined ©oIBed ÏBerB unb ÎDoIIen.

Schmal bein ©rbe, Barg bet ©rurtb,
©en bie 33äier bit errungen,
großer Kampf erhält gefunb, —

©lûcKîjaft 3Bort: 3d) Ifab'3 ergroungen!
Steiler tpänge fpärlicE) ©ut
3og bein jä^er gleijf gu ©firen,
SBilben 33ergftromd Uebetmui
STtufs bir beinen 3BoI)Iftanb mehren.

geft ber ÎIrBeit; fei gegrüßt!

ÏRijtgunft muf und 3îcib erfdfroeigen,

2Bad bein ©BimpelBrang umfcfdiefsi,

ïtennen ftolg mir unfer eigen,

geft bed griebend, bein ©eminn

Sei bad ©litdr erneuten Strebend,

©einer ßefue tiefer Sinn:
ÎIrBeit ift ber Kern bed ßebend. sufreb ^uBsenteraer.

Soggeln
®ie ©ef<ï)icE)te einer ^ugenb non 3aï. E^riftopîi £eet.

(gorifeiumg.)
ïiaâjbrucl berBoten!

©er Slater.
©in ÜBrief beg SSaterg! ©ag inar jebegmal ein

gtoffeg ©reignig unb Brachte licfjte greube in
bag ©tübdjen ber grau ©lifabetl), bag buret)
brei genfter fjinaug gegen SJiittag unb SIBenb

in Blütjenbe ©arteten fal). SIm großen grünen
$adjeIofen tringelte fid^ ber ©onnenftrat)!, im
®anbgelfäufe tiefte bie lltjr mit ber BliijBIanfen
meffingenen ißenbelfdjeiBe unb ben meffingenen
©etoidftggtjlinbern, an ber tannengetäfelten

Sßanb t)ing ein S3etmät)lunggglü(fmunfd) mit
ben Stamen „©ïjri'ftopïj" unb „©lifabett)", über
benen fid) gluei §änbe öerfdjlangen unb unter
benen ©pferflammen aug einer ©djale raupten,
©ie friedeten ©eräte beg ©tübdjeng traten aber

fo einfad),, baff bie Stuben beim beften SBiHeit

nid)t üiel ptten gerftören tonnen.
„©ctgt eud) feigt ftitt um ben ©ifdj," fagte grau

©lifabett), „idj toitt eud) ben Strief beg Staterg

borlefen."
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Fest der Arbeit.

Kranzgewinde überm Tor,
Elocbenhall und Festgepränge.

Schweizer, heb' den Blieb empor
Aus des Werballtages Enge!
Komm und schau, was Eintracht schafft!
Aus Eestamps und Räderrollen

Erüstt dich deines Landes Kraft,
Deines Volbes Werb und Wollen.

Hchmal dein Erbe, barg der Erund,
Den die Väter dir errungen.
Froher Kamps erhält gesund, —

Elücbhast Wort: Ich Hab's erzwungen!
Bteiler Hänge spärlich Gut
Zog dein zäher Fleist zu Ehren,
Wilden Bergstroms Uebermut

Must dir deinen Wohlstand mehren.

Fest der Arbeit; sei gegrüstt!

Mistgunst must uns Neid erschweigen,

Was dein Wimpelbranz umschliestt,

Nennen stolz wir unser eigen.

Fest des Friedens, dein Gewinn

Bei das Elücb erneuten Btrebens,
Deiner Lehre tiefer Binn:
Arbeit ist der Kern des Lebens. Alfred Huggeàrger.

Ioggelî.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)
Nachdruck verbaten!

Der Vater.
Ein Brief des Vaters! Das war jedesmal ein

großes Ereignis und brachte lichte Freude in
das Stäbchen der Frau Elisabeth, das durch
drei Fenster hinaus gegen Mittag und Abend
in blühende Gärtchen sah. Am großen grünen
Kachelofen kringelte sich der Sonnenstrahl, im
Wandgehäuse tickte die Uhr mit der blitzblanken
messingenen Pendelscheibe und den messingenen
Gewichtszylindern, an der tannengetäfelten

Wand hing ein Vermählungsglückwunsch mit
den Namen „Christoph" und „Elisabeth", über
denen sich zwei Hände verschlangen und unter
denen Opferflammen aus einer Schale rauchten.
Die weiteren Geräte des Stäbchens waren aber

so einfach, daß die Buben beim besten Willen
nicht viel hätten zerstören können.

„Setzt euch jetzt still um den Tisch," sagte Frau
Elisabeth, „ich will euch den Brief des Vaters
vorlesen."



74 ^aïoB ÊÇrtftoJjïj

®ie btei ïleinen Knaben falteten bie Spänbe
unb laufdjten ber innig mannen Sîutterftimme,
butdj bie baê ©lüd über bie SSieberïetjr beê

Sangetfeïjnten Bebte.

„Set) mar ant notierten ©onntag in ©orrent,
am legten in ^Sompeji", fdjtieb ber Sater, „unb
beüor idj tjeimïetjre, möchte idj auef) auf ben Se=

fub fteigen. ®aê fetter im Serg ift mieber Ieben=

biger unb febe Sadjt fetje id) feine gifdjeube
©atbe unb bie bunbelroten Sabaftröme. ©efal)t=
log finb biefe 2tu§flüge freitief) niet)t, eê bergest
mandjmal beine Sßodje, in ber nidjt in ber Xtnn
gebung Seapelê mot)It)abenbe gtembe bon Sti=
ganten aufgehoben merben. äßet finb bie San=
biten? Vetren in ber ©tabt unb Sauern auf bent
Sanb, id) glaube fogar Seute neben mir in ber

pabtif. ©otttet it)r aber einmal bie Sadjridjt er=

galten, Stonteur (SïjriftofaE) ©turnt auê S)rug
fei ban i tuten abgefangen unb inê ©ebirge ge=

fübjrt morben, fo erfdjredt nidjt. ®aê Söfegelb
mirb geljntaufenb gtanben betragen unb fo biet
bin idj bem gabribbefitger, für ben id) bie ïDta-
feinen baue, ftetê mert. ,§aben ©ie baê Stiff-
gefdjid, baff ©ie ben Säubern in bie ipünbe fat=
ten', miebertjolt er aft, ,fo erfüllen ©ie mir eine
Sitte. Seiften ©ie feinen SBiberftanb. ,®aê an--
bere mirb fid) geben.'"

©o ging ber Srief beê Saterê meiter unb
fdjtojj: „SCIfo, ob fie aitd) nocfj fern ift, glüdlidje
äßeif)nadjten mit ©it, liebe ©Iifabeth), unb beit
brei Suben, auf bie id) rnidj fet)nfüdjtig freue."

©ie mannen braunen Stugen ber Stutter
glängten, unb fgoggeli backte : iperrgott, mag
|abe icf) für einen Satex. ©er fürdjtet fidj bot
Säubern nid)t unb ift geïfntaufenb gdanben
mert! ©aê fdjien iïjm eine unbefdjreibtidj gtoffe
©umme. Stm liebften märe er bei beut Sater in
Seapel gemefen unb I)ätte fid) audj bon ben

Sanbiten abfangen laffen, unb Ijeimlidj ftu=
bierte er: „Sßag mürbe mobil ein 'fleiner Soggeli
an Söfegelb unter if)nen gefdjäigt?"

©ie btei Suben aber mufften nidjf red^t, foEt=

ten fie fid) mitblidj fo boll auf bie ^eimfefjr beê

Saterê freuen, mie eê bie Stutter unb ffoîjam
neê taten, unb blatten int füllen iïjre Sebenfen.
©er Stann, beffen Silb fie nidjt fo flar mie bie

©tmadjfenen bejahen, erfd)ien ibmen gel)eimniê=
bol! ftarf unb bon einer äßudjt, ber fie miff=
trauten. fgn bie Semitnberung mifd)te fidj bie

fvurdjt, benn luenn bie Suben, toaê oft borfam,
©treidje marten, fo broljten Stutter unb Set=
manbtfdjaft: „äßartet, big er ïjcimïommt. ©er
mirb eucï) gießen." ©aê bämpfte bie frobje ©pam

ipeer: fsoggeli.

nung auf feine tpeimfel)t, unb ber Sruber tpein=
tidj, ein fdjmâdjiidjeê unb furdjtfameê Sîinb, flü=
fterte: „Sein, id) freue mid) nidjt. @t ift gemiff
ein Söfer, benn er bjat einen fo großen Satt."
Unb ©mil, ber Süngfte, meinte aud): ,,©ê ift
gut, baff bie äSeÜjnadji nod) lange nidjt ba ift,
mir bjaben ja erft ©ommer!" Stirn guberfid)ttidj=
ften mar fgoggeli, ber gmar nidjt fe|r flug, aber
bodj beêmegen ber gefcfjeitefte unter ben brei
Srübern mar, meil er bie anbeten an Sitter über-
ragte, unb bie ftrafjlenbe Siebe, mit ber bie Stuü
ter bom Sater etgäl)lte, befiegte ade Qtoeifel in
bie ©üte beê Stgnneê, um ben fid) für ben Su=
ben ein @d)ein b)ob)er Somantif manb unb auê
beffen Sriefen bie bunteften Silber einer freut-
ben SBelt in feine füllen ®inb1jeitêtage gauïelten.

Stit fo biet ©üte umgaben Stutter, ©toff-
rnutter unb anbete ben Knaben, baff er tjalb
unbemufft bie ©mbfinbung tiatte, er fei eimaê
SBeiberïinb, unb itjn überbaut ein bürftenb'eg
Serlangen nad) bem Sater, nad) ftarfer Stänn-
lidjbeit unb bem Seifpiel einer ïraftbollen Se-
benêfûïjrung. ©ê befc^merte it)n nidjt meiter,
baff ber Sätet nadj ber ©djilbetung alter ein
Stann fei, mit bem ïleine Suben etmaê fd)mer
Sirfc^en gu effen ptten. ©enn in Soggeli ftedte
ein fdioneg ©tüd Stut.

@o ibannte er mit ber Stutter unb mit fgo=

Ijanneê auf ben glücklichen ®ag.
©ie emfige lebenêtabfere Stutter aber mar

bann unb mann etmaê gerftreut unb fanï, menn
fie bie Slrbeit einmal rrtl)en Iie§, in ein tiefeg
©räumen, grab mie bie ©rofjmutter oft tat.

„Stutter", rief iyoggelt ergötzt, „beine Sib=
ben bemegen fic| bon felbft, rebeftbu ftitl fürbid^?"

®a fd^Iug fie bie gtoffen, marinen, braunen
Slugen auf, atg bjätte fie bag SSort erfcfiredt.
,,©eb, ffoggeli, unb fdjau mic| nid)t immer fo
forfc^enb an, eine Stutter I)at biet gu Deuten,
mobon ein Heiner Sube nidjtê berfteïjt," fagte
fie beinahe ftreng, unb btübjenbe Söte ftieg ib)t
in bie Sßangen.

meiff fc^on, bu benïft îialt an ben Sa=
ter," trotte ffoggeli. ©ine Iei§ gärenbe Xtnrubie
ber Stutter entging feinem Slide nid)t, unb fie
mucfjê, alê auê Seabel bie ©djtedenêïunbe
ïam, ein junger ipilfêarbeitet auê Strug, ben

man bem Sater beigegeben blatte, fei blötglid) an
einem bjeimtüdifeben Riebet geftorben, „Unb nun
rubjt ber treue Stamerab", fd^rieb ber Sater,
„auf bem gràbljof unferer Sanbêteute in @a.=

lerno unter ben Qtipreffen. f^cf) aber bin mit
grimmigem tpeirnmetj bon feinem ©rab ge=

Jakob Christoph

Die drei kleinen Knaben falteten die Hände
und lauschten der innig warmen Mutterstimme,
durch die das Glück über die Wiederkehr des

Langersehnten bebte.

„Ich war am vorletzten Sonntag in Sorrent,
am letzten in Pompeji", schrieb der Vater, „und
bevor ich heimkehre, möchte ich auch auf den Ve-
suv steigen. Das Feuer im Berg ist wieder leben-
diger und jede Nacht sehe ich seine zischende
Garbe und die dunkelroten Lavaströme. Gefahr-
los sind diese Ausflüge freilich nicht, es vergeht
manchmal keine Woche, in der nicht in der Um-
gebung Neapels wohlhabende Fremde von Bri-
ganten aufgehoben werden. Wer sind die Ban-
diten? Herren in der Stadt und Bauern auf dem
Land, ich glaube sogar Leute neben mir in der

Fabrik. Solltet ihr aber einmal die Nachricht er-
halten, Monteur Christoph Sturm aus Krug
sei von ihnen abgefangen und ins Gebirge ge-
führt worden, so erschreckt nicht. Das Lösegeld
wird zehntausend Franken betragen und so viel
bin ich dem Fabrikbesitzer, für den ich die Ma-
schüren baue, stets wert. .Haben Sie das Miß-
geschick, daß Sie den Räubern in die Hände fal-
lenk, wiederholt er oft, ,so erfüllen Sie mir eine
Bitte. Leisten Sie keinen Widerstand. .Das an-
dere wird sich geben/"

So ging der Brief des Vaters weiter und
schloß: „Also, ob sie auch noch fern ist, glückliche
Weihnachten mit Dir, liebe Elisabeth, und den
drei Buben, auf die ich mich sehnsüchtig freue."

Die warmen braunen Augen der Mutier
glänzten, und Joggeli dachte: Herrgott, was
habe ich für einen Vater. Der fürchtet sich vor
Räubern nicht und ist zehntausend Franken
wert! Das schien ihm eine unbeschreiblich große
Summe. Am liebsten wäre er bei dem Vater in
Neapel gewesen und hätte sich auch von den

Banditen abfangen lassen, und heimlich stu-
dierte er: „Was würde wohl ein kleiner Joggeli
an Lösegeld unter ihnen geschätzt?"

Die drei Buben aber wußten nicht recht, soll-
ten sie sich wirklich so voll auf die Heimkehr des

Vaters freuen, wie es die Mutter und Johan-
nes taten, und hatten im stillen ihre Bedenken.
Der Mann, dessen Bild sie nicht so klar wie die

Erwachsenen besaßen, erschien ihnen geheimnis-
voll stark und von einer Wucht, der sie miß-
trauten. In die Bewunderung mischte sich die

Furcht, denn wenn die Buben, was oft vorkam,
Streiche machten, so drohten Mutter und Ver-
wandtschaft: „Wartet, bis er heimkommt. Der
wird euch ziehen." Das dämpfte die frohe Span-
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nung auf seine Heimkehr, und der Bruder Hein-
rich, ein schwächliches und furchtsames Kind, flü-
sterte: „Nein, ich freue mich nicht. Er ist gewiß
ein Böser, denn er hat einen so großen Bart."
Und Emil, der Jüngste, meinte auch: „Es ist
gut, daß die Weihnacht noch lange nicht da ist,
wir haben ja erst Sommer!" Am zuversichtlich-
sten war Joggeli, der zwar nicht sehr klug, aber
doch deswegen der gescheiteste unter den drei
Brüdern war, weil er die anderen an Alter über-
ragte, und die strahlende Liebe, mit der die Mut-
ter vom Vater erzählte, besiegte alle Zweifel in
die Güte des Mannes, um den sich für den Bu-
ben ein Schein hoher Romantik wand und aus
dessen Briefen die buntesten Bilder einer srem-
den Welt in feine stillen Kindheitstage gaukelten.

Mit so viel Güte umgaben Mutter, Groß-
mutter und andere den Knaben, daß er halb
unbewußt die Empfindung hatte, er sei etwas
Weiberkind, und ihn überkam ein dürstendes
Verlangen nach dem Vater, nach starker Männ-
lichkeit und dem Beispiel einer kraftvollen Le-
benssührung. Es beschwerte ihn nicht weiter,
daß der Vater nach der Schilderung aller ein
Mann sei, mit dem kleine Buben etwas schwer
Kirschen zu essen hätten. Denn in Joggeli steckte
ein schönes Stück Mut.

So spannte er mit der Mutter und mit Jo-
hannes auf den glücklichen Tag.

Die emsige lebenstapfere Mutter aber war
dann und wann etwas zerstreut und sank, wenn
sie die Arbeit einmal ruhen ließ, in ein tiefes
Träumen, grad wie die Großmutter oft tat.

„Mutter", rief Joggeli ergötzt, „deine Lip-
pen bewegen sich von selbst, redest du still für dich?"

Da schlug sie die großen, warmen, braunen
Augen auf, als hätte sie das Wort erschreckt.
„Geh, Joggeli, und schau mich nicht immer so

forschend an, eine Mutter hat viel zu denken,
wovon ein kleiner Bube nichts versteht," sagte
sie beinahe streng, und blühende Röte stieg ihr
in die Wangen.

„Ich weiß schon, du denkst halt an den Va-
ter," trotzte Joggeli. Eine leis gärende Unruhe
der Mutter entging seinem Blicke nicht, und sie

wuchs, als aus Neapel die Schreckenskunde
kam, ein junger Hilfsarbeiter aus Krug, den

man dem Vater beigegeben hatte, sei plötzlich an
einem heimtückischen Fieber gestorben, „Und nun
ruht der treue Kamerad", schrieb der Vater,
„auf dem Friedhof unserer Landsleute in Sa-
lerno unter den Zypressen. Ich aber bin mit
grimmigem Heimweh von feinem Grab ge-



SafoÊ ©îiriftopï)

gangen." Sie SrauerBotfdjaft, bie in ®rug gro»
fjeg Stuffetjen Unb innige Setlnaljme erregte,

traf bie fonft ïjeitere grau ©lifabett) Big ing
innerfte iperg, fie tourbe ftetg ft;der, oft B»örte

goggeli fie in ber Sîacfjt nrtruïjbott bitrdjg $au§
getjen, unb einmal üBerrafc^te er bie ftarïe 3Jîuf=

ter, toie fie, in Sireinen aufgelöft, üBer einem
alten Sroftbuclj fafj.

Sag ©efictjt ber Stutter in Sränen! Sag
toar ein fo felteneg Stilb, baff goggeli toie ban
plöhtidjer ©djidfalgfitrcfjt, ban einer faeirtigen=
Ben SIngft ergriffen tourbe.

©r fdjmeicfjelte fein S'öbfdjen an itjre Straft,
unb biegmal toieg itjn grau ©lifabett), bie fonft
it)t ©efiit)IgIeBen in BjerBïeufrîfer gnnigfeit bar
ber SBelt unb felBft bor ihren StuBen berfdjlofj,
uidjt aB. „0 goggeli", fdjludjgte fie, ,,idj muff
immer an bie ©efatjren beuten, in benen ber

Stater fcIjtoeBt. Stiel toeniger an bie Stäuber alg

an bie Érbeit. ©iet), ein Stonteur muf unter
bie fertigen SJtafdjinen trieben, ba eine ©cfjraübe
locfern, bort eine angieljen. Sa fdjaltet irgenb
ein ipilfgarbeiier, fei eg aug llnborfidjtigfeit
unb fieidjtfinn, bietteidjt auch aug Stogtjeit ober

Stäche ben Stiemen um. Sie Stafcffine tommt in
©ang. Ser Stonteur ift verloren. Slug folgen
©ebanfen ift eg mir fdjon .lange fo fdjtoer, baff
icf) bag SBeinen itid)t meljr Verhalten tann. SBenn

ber Striefträger um bie ©de getjt, fdirecte icf) gu»

fammen; Stringt er ben fdjtoargen Strief? unb
toenn idj am Storgen bie StiiBIein angietje, fö
bitrdjgudt eg miefj: ©inb fie fdjon SBaifen? 0
goggeli, SBaifentinber in ihren buntein Stocf»

lein fiitb arme Einher. Xtnb eine SBittoe ift and)

eine .gebrüdte, freitblofe grau, goggeli, tc£) ïjalte
ja nur aug, ich arbeite ja nur, toeil idj bodj tjoffe,

.baff mid) ber liebe ©ott toieber friebereidj neben
beut Stater burdj gelb unb SBalb fpagieren getjen

löfft!. 0, toag toar id) für eine glitdlicfie unb
ftolge Straut unb junge grau an ber ©eite mei»

neg ©tjriftopt) "
Sag leigte SBort ffmadj bie Sftutter nicfjt gu

goggeli, fonbern gu ficlj felBft. @ie lächelte burd)
iljre Sränen, bie marinen Stugen ftratjlten in
fonnig Verträumtem ©lüd ber ©rinnerung.

„Unb toie l)at ber Stater bid) gefunben, Stint»

ter?" flüfterte goggeli in bie ©tide.
gu jeber anberen ©tunbe hätte grau ©Iifa=

Bett] ben neugierigen Stuben auf biefe grage
betbongejagt, aber im Stugenblicf toar ein über»

mäd)tiger Srang in it)r, bie gange Siefe itérer
tierbftolgen, bodj in Siebe bemutgbollen ©eele
femanb gu offenbaren. Unb fie lieff bie (panb
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burdj bag furggefdjorene (paar itjreg Slteften
gleiten, „ga, goggeli," tjob fie mit glängenben
Stugen an, „ich toar nur ein fdjlidjteg Stauern»
tinb unb ber aufftrebenbe, felbftbetoitfjte Stton»

teur ©türm bort Vielen SJiäödjen Begehrt, ©r
aber falj bag einfache Stadjbarfmb, bag buntle
©lifabettjlein, er gog eg gu @t)ren, unb atg idj
feine junge grau tourbe, ba BjaBe idj iïjn in ben

fernen ©täbten, in StuggBurg unb SDtüncfjen,

Befudjen bürfen, unb er tjat mir ihre ScfiönBjeit
unb ißradjt gegeigt. Sa gab eg fein glüdlidjereg
Sßeib im Sanbe alg idj toar, toenn idj am SIBenb

mit bent Stater ing Sljeater ging unb fo bieleg

fal), toag anberg alg in unferer (peimat ift.
SBenn idj jeigt fo ftitC bor mid) t)in in bie Stehen

gefie, fie£)t eg ber Stäuerin freiließ niemanb an,
baff fie fo Viele fdjöne ©rinnerrtngen mit fidj
herumträgt. SBie haben bie unred)t, bie meinen,
fie mûfften mief) Bebauern, toeil mein ©(jriftogl)
in ber gerne ift. gdj tann mid) ja bodj auf feine
Ipeimteljr freuen, unb toenn er ba ift, toenn toir
an feiner ©eite tjinaug ing Sanb toanbern tön»

nen, ift atCeg Seib bergeffen."
gnnigeg ipoffen, lieblidje Stnbadjt, bemutVotte

©djöntjeit fpielten über bag SIntlijs ber grau
©lifabett). @o fieljt eine Straut aug, badjte gog»

geli, toie fdjon oft entgücfte er fic^ an iljrem
Stilbe, aug botter ©eele fagte er treuljergig: „Sit
Bift I)alt aitd) eine liebe, lieBe Stiutter!", um»
armte fie unb gab itjr ftürmifdje Stüffe unb flü=

fterte; „SBetl ber Stater ein gefcfjeiter STcann ift,
Ijat er bidj gur grau genommen."

Unb grau ©lifabett), bie fonft an itjren ®in=

bern feine gärtli^teitgäufjerungen bulDete, Iie§

iljrer. Stlteften getoätjren unb Iad)te ifjm gu: „Su
tleiner ©onberling, toag Bift bu für ein troft»
reic^eg StiiBIein!"

©etjnfüdjtig gätjlten nun grau ©lifabett) unb

iïjre Stuben bie Sßodjen unb Sage, Big ber Stater

in ben lïreig ber ©einen treten toürbe, unb itn»

terbeffen erleBte goggeli eine luftige ©efdjid)te

— ben Untergang ber SBelt.

©djon lange toar eine ©onnenfinfternig an»

getünbigt unb toeittjin, audj in Sritg, Verbrei»

tele fid) bag ©erüdjt, an biefetu Sage get)e bie

SBelt unter. „Sag toitt id) nun gerne erleben,"
toanbte fid) ber Stube an goljanneg ; er aber ant=

toortete mit ber Überlegenheit feiner gat)re unb

feiner guten ©djitlbilbitng: „Safj bit mir an
fein fo toridjteg ©efd)toäh glaitbft, goggeli. Sie
SBelt tann gar nidjt untergehen, bie ©rbe toan»

bert ihre VorgefdjrieBene Stal)tt, unb eine ©on»

nenfinfternig ftört fie nicht."

Jakob Christoph

gangen." Die Trauerbotschaft, die in Krug gro-
ßes Aufsehen und innige Teilnahme erregte,

traf die sonst heitere Frau Elisabeth bis ins
innerste Herz, sie wurve stets stiller, oft hörte
Joggeli sie in der Nacht unruhvoll durchs Haus
gehen, und einmal überraschte er die starke Mut-
ter, wie sie, in Tränen aufgelöst, über einem
alten Trostbuch saß.

Das Gesicht der Mutter in Tränen! Das
war ein so seltenes Bild, daß Joggeli wie von
plötzlicher Schicksalsfurcht, von einer peinigen-
den Angst ergriffen wurde.

Er schmeichelte sein Köpfchen an ihre Brust,
und diesmal wies ihn Frau Elisabeth, die sonst

ihr Gefühlsleben in herbkeuscher Innigkeit vor
der Welt und selbst vor ihren Buben verschloß,
nicht ab. „O Joggeli", schluchzte sie, „ich muß
immer an die Gefahren denken, in denen der

Vater schwebt. Viel weniger an die Räuber als
an die Arbeit. Sieh, ein Monteur muß unter
die fertigen Maschinen kriechen, da eine Schraube
lockern, dort eine anziehen. Da schaltet irgend
ein Hilfsarbeiter, sei es aus Unvorsichtigkeit
und Leichtsinn, vielleicht auch aus Bosheit oder

Rache den Riemen um. Die Maschine kommt in
Gang. Der Monteur ist verloren. Aus solchen

Gedanken ist es mir schon lange so schwer, daß
ich das Weinen nicht mehr verhalten kann. Wenn
der Briefträger um die Ecke geht, schrecke ich zu-
sammen: Bringt er den schwarzen Brief? und
wenn ich am Morgen die Büblein anziehe, sö

durchzuckt es mich: Sind sie schon Waisen? O
Joggeli. Waisenkinder in ihren dunkeln Röck-

lein sind arme Kinder. Und eine Witwe ist auch

eine gedrückte, freudlose Frau. Joggeli. ich halte

ja nur aus. ich arbeite ja nur, weil ich doch hoffe,
daß mich der liebe Gott wieder friedereich neben
dem Vater durch Feld und Wald spazieren gehen

läßt! O. was war ich für eine glückliche und
stolze Braut und junge Frau an der Seite mei-
nes Christoph!"

Das letzte Wort sprach die Mutter nicht zu
Joggeli. sondern zu sich selbst. Sie lächelte durch

ihre Tränen, die warmen Augen strahlten in
sonnig verträumtem Glück der Erinnerung.

„Und wie hat der Vater dich gefunden. Mut-
ter?" flüsterte Joggeli in die Stille.

Zu jeder anderen Stunde hätte Frau Elisa-
beth den neugierigen Buben auf diese Frage
davongejagt, aber im Augenblick war ein über-
mächtiger Drang in ihr. die ganze Tiefe ihrer
herbstolzen. doch in Liebe demutsvollen Seele
jemand zu offenbaren. Und sie ließ die Hand
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durch das kurzgeschorene Haar ihres Ältesten
gleiten. „Ja, Joggeli." hob sie mit glänzenden
Augen an. „ich war nur ein schlichtes Bauern-
kind und der aufstrebende, selbstbewußte Mon-
teur Sturm von vielen Mädchen begehrt. Er
aber sah das einfache Nachbarkind, das dunkle
Elisabethlein, er zog es zu Ehren, und als ich

seine junge Frau wurde, da habe ich ihn in den

fernen Städten, in Augsburg und München,
besuchen dürfen, und er hat mir ihre Schönheit
und Pracht gezeigt. Da gab es kein glücklicheres
Weib im Lande als ich war. wenn ich am Abend
mit dem Vater ins Theater ging und so vieles
sah, was anders als in unserer Heimat ist.
Wenn ich jetzt so still vor mich hin in die Reben

gehe, sieht es der Bäuerin freilich niemand an,
daß sie so viele schöne Erinnerungen mit sich

herumträgt. Wie haben die unrecht, die meinen,
sie müßten mich bedauern, weil mein Christoph
in der Ferne ist. Ich kann mich ja doch auf seine

Heimkehr freuen, und wenn er da ist, wenn wir
an seiner Seite hinaus ins Land wandern kön-

nen, ist alles Leid vergessen."

Inniges Hoffen, liebliche Andacht, demutvolle

Schönheit spielten über das Antlitz der Frau
Elisabeth. So sieht eine Braut aus. dachte Jog-
geli, wie schon oft entzückte er sich an ihrem
Bilde, aus voller Seele sagte er treuherzig: „Du
bist halt auch eine liebe, liebe Mutter!", um-
armte sie und gab ihr stürmische Küsse und flü-
sterte: „Weil der Vater ein gescheiter Mann ist.

hat er dich zur Fran genommen."
Und Frau Elisabeth, die sonst an ihren Kin-

dern keine Zärtlichkeitsäußerungen duldete, ließ

ihren Ältesten gewähren und lachte ihm zu: „Du
kleiner Sonderling, was bist du für ein tröst-
reiches Büblein!"

Sehnsüchtig zählten nun Frau Elisabeth und

ihre Buben die Wochen und Tage, bis der Vater
in den Kreis der Seinen treten würde, und un-
terdessen erlebte Joggeli eine lustige Geschichte

— den Untergang der Welt.
Schon lange war eine Sonnenfinsternis an-

gekündigt und weithin, auch in Krug, verbrei-
stete sich das Gerücht, an diesem Tage gehe die

Welt unter. „Das will ich nun gerne erleben,"
wandte sich der Bube an Johannes; er aber ant-
wartete mit der Überlegenheit seiner Jahre und

seiner guten Schulbildung: „Daß du mir an
kein so törichtes Geschwätz glaubst, Joggeli. Die
Welt kann gar nicht untergehen, die Erde wan-
dert ihre vorgeschriebene Bahn, und eine Son-
nenfinsternis stört sie nicht."
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©etroft ging nun goggeli bent großen @reig=
nié entgegen.

Sim ÜD'torgen beê bielfiefpropenen ©ageê jagte
grau ©lifaBetp: „gp ïann nun megen bet gim
fterniê bie DteBarBeit bop nipt berfäumen, ip
feîje ja aup, bajj bie meiften Sente mie fonft
gum ©agmerï treten. SBenn bie gittfterniê um
neun lIBjr Beginnt, fo ge£)t iî)r brei StuBen gu
Sufanna, unb toenn fie um SKittag borBei ift,
fo Bin ip aup toiebet auê bem SBeinBerg gurüd.
Stlfo feib Brab unb fürchtet eup nipt."

©amit fpritt fie leipt gritfjenb iîjreë SBegeê.
©ie StnaBen fürchteten fip nicht, bie Sonne

fpien noch eine SBeile in golbener bracht am
ipimmel, bann aBer Begann baê Sipt merïBar
aBgunetimen. ©a unb bort traten bie Seute auê
ben Käufern, fpäpten burp gefpmärgte ©läfer
ober gernrölfren an ben Rimmel empor, unb
audj km Strüber ©türm burften burch bag ißer=
fpeïtib beê 23etterê fpeiri in bie Sonnenfipel
fepen. ©ê hämmerte, her Rimmel färBte fiep beil=
penBIau unb beilpenrot, bie jüngeren Strüber
gingen, mie eê bie SStutter Befohlen, in baê $auê
ber ©roheitern, goggeli aBer fpradh: „geh
fürepte mich nicht," erft alê fip eine Stimmung
mie ©rauer unb gorn, ungemöpnlip bitftere
garBem unb ©emittertöne üBer baê ©elänbe
ber ®utg legten, an ber berfinfterten Sönnern
fcheiBe geuer Blutig üBerquoCE, fehl ich auch iffrt
baê ©rauen inê ©eBein. @r moCEte ben S3rü=
bern nachfolgen. ®a BeBte bie ©rbe unter fei=

nen güfjen unb fpmanïte, auf bem pjaufe ber
©ro^eltern madelte baê ®amin, Brad), rollte,
bie Qiegel mit fidj reifjenb, über baê ©ad) unb
fiel mit gemaltigem $rap bor goggeli auf bie
©rbe unb gerBarft. gn pöHifpem Spreden
manbte er fid), ©a ftürgte auch baê Pantin auf
ber SIrpe Stoap, gegen bie er lief, er eilte, maê

ipn bie güjje trugen, auf bie Straffe, bie gegen
ben SteBBerg führt, ©r fprie: „Sftutter, bieSBelt
geht unter, fiomm peim. Sajj mich boc^ nicht
fo atiein fterüen!" gn ben Stallen plärrte baê
S3iep, SBoIïen bon ßräpen hoBen fich jenfeitê
ber Srug auê bem SSatb unb flogen fpreienb
burch bie berfin'fterte SSelt. ©ann unb mann
gitterte bie ©rbe. ©ie Seute aBer liefen bie SIr=

Beit im Stich, bom StefiBerg per 'famen grauen
gerannt, hoch mar bie SRutter nicht unter ihnen.
Sie rangen bie erhobenen Ipänbe: ,,©ê pat ge=

erbBeBnet. ©ie SBelt geht unter!"
©ine ber aufgeregten heftigen grauen ergriff

goggeli Bei ber $anb: „Stomrn, StüBIein, geht
müffen alle SSÏenfpen gufammenhalten. Sich
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©ott, eê ift Sftattpäi am legten!" goggeli lieh
fid) bon ber StapBarin, ber Üdjelmarie, bie eine

pübfpe, bodj feljr geigige gungfrart mar, mit
fich trt ihr alteê, Baufâlïigeê .jbolgpauê Beim
Strunnen giepen. Sie Brapte ein fiipt in bie
berbunïelte StuBe unb fagte bem StuBen fpmei=
pelnb: ,,©aê ift Brab. So hot man hoch eine
Seele Bei fid) in ber leisten großen Slot. geh giepe
mid) jept nur fpncll um, man ïann bod) nidji
mie ein armeê pjatfpi bor ©ott unb ben ©rg=
engein erfdjeinen." gm Sonntagêftaat trat fie
bor ben berlaffenen goggeli, Befpaute firîj mit
ber ®erge im Spiegel, lachte Befriebigt: „Stein,
päjjlip Bin ip nipt, baê mirb ber ©rgengel felBft
fagen müffen." Sie rüdte fip bie Qöpfe nop
püBfp gurept. ©a BeBte bie ©rbe mieber, ma!=
leiten ber feifp, bie Stülpe unb ïlirrten bie Stil=
ber an ber SBanb. „Unb ber gute SBein im
1er!" fagte bie ïlpelmarie, „Stein, fo troden
mollen mir bop nipt bon ber fpönen SBelt."
Sie Brapte ben perlenben, ïôftlipen Dtotmein,
bagu SBrot unb Sped, „©rinf unb iff, StüBIein,
unb menn bip ber ©rgengel peut napmittag
fragt, fage, ip hätte bir baê Stefte im pjauê
gegeben." Sie ftiefj ipr ©laê an baêjenige gogge=
lié unb fagte: „SBie baê töript mar, baff ip
mir bon bem guten Söein nie ein ©laê bod
paBe gönnen mögen." ©er StuBe Itefj fip'ê
fpmeden unb fanb, ber pridelnbe ©runï Bereite
ipnt in ber Sterlnirrung beê SBeltuntergangeê
ein munberBareê Sßoplfein. ißlötpip fagte aBer
bie gungfer: „ipali, StüBIein, trinï nipt mepr,
eê petit ja mieber, eê gept bop niept fo fparf gu.
Spau nur inê greie. ga, ©ott ift palt gütig
unb langmütig mit unê armen Sünbern."' Sie
Begann um ben berfpmenbeten Sßein grt }am=
mern unb gu fpmälen unb SBein unb Strot
aBgutifpen. „©er SBein ift pin unb bie ^erge
fo ftarï niebergeBrannt. ©ep peim, bu bummeê
StüBIein, bu Bräpteft mip nop um atCeë!"

Sllê goggeli gu grau ©lifaBetp trat, bie fpon
eine SBeile gu ifjaufe mar, lag fpon mieber ber

erfte Blaffe Sonnenfpein üBer ber Sanbfpaft.
©ie SStutter fragte: „9Bo paft bu bip mäprenb
ber ginfterniê berïropen? gp fupte bip üBer=

alt." ©er StuBe lapte aBer nur mie ein ©or unb
lallte,

„©ott, mein goggeli pat ja ein Stäufppen!"
rief grau ©lifaBetp entfept unb Brapte ben

SBanïelmûtigen, unter beffen güfjen eê nop im=

mer erbBeBnete, fo rafp fie ïonnte, gu Stett.
©in guter Splaf mar baê ©nbe beê SBeIt=

untergangê. Sllê ber StuBe gegen SIBenb pin
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Getrost ging nun Joggeli dem großen Ereig-
nis entgegen.

Am Morgen des vielbesprochenen Tages sagte
Frau Elisabeth: „Ich kann nun wegen der Fin-
sternis die Rebarbeit doch nicht versäumen, ich

sehe ja auch, daß die meisten Leute wie sonst

zum Tagwerk treten. Wenn die Finsternis um
neun Uhr beginnt, so geht ihr drei Buben zu
Susanna, und wenn sie um Mittag vorbei ist,
so bin ich auch wieder aus dem Weinberg zurück.
Also seid brav und fürchtet euch nicht."

Damit schritt sie leicht grüßend ihres Weges.
Die Knaben fürchteten sich nicht, die Sonne

schien noch eine Weile in goldener Pracht am
Himmel, dann aber begann das Licht merkbar
abzunehmen. Da und dort traten die Leute aus
den Häusern, spähten durch geschwärzte Gläser
oder Fernröhren an den Himmel empor, und
auch die Brüder Sturm dursten durch das Per-
spektiv des Vetters Heiri in die Sonnensichel
sehen. Es dämmerte, der Himmel färbte sich veil-
chenblau und veilchenrot, die jüngeren Brüder
gingen, wie es die Mutter befohlen, in das Haus
der Großeltern. Joggeli aber sprach: „Ich
fürchte mich nicht," erst als sich eine Stimmung
wie Trauer und Zorn, ungewöhnlich düstere
Farben- und Gewittertöne über das Gelände
der Krug legten, an der verfinsterten Sonnen-
scheibe Feuer blutig überquoll, schlich auch ihm
das Grauen ins Gebein. Er wollte den Brü-
dern nachfolgen. Da bebte die Erde unter sei-
neu Füßen und schwankte, aus dem Hause der
Großeltern wackelte das Kamin, brach, rollte,
die Ziegel mit sich reißend, über das Dach und
siel mit gewaltigem Krach vor Joggeli auf die
Erde und zerbarst. In höllischem Schrecken
wandte er sich. Da stürzte auch das Kamin auf
der Arche Noah, gegen die er lief, er eilte, was
ihn die Füße trugen, auf die Straße, die gegen
den Rebberg führt. Er schrie: „Mutter, die Welt
geht unter. Komm heim. Laß mich doch nicht
so allein sterben!" In den Ställen plärrte das
Vieh, Wolken von Krähen hoben sich jenseits
der Krug aus dem Wald und flogen schreiend
durch die verfinsterte Welt. Dann und wann
zitterte die Erde. Die Leute aber ließen die Ar-
beit im Stich, vom Rebberg her kamen Frauen
gerannt, doch war die Mutter nicht unter ihnen.
Sie rangen die erhobenen Hände: „Es hat ge-
erdbebnet. Die Welt geht unter!"

Eine der ausgeregten hastigen Frauen ergriff
Joggeli bei der Hand: „Komm, Büblein. Jetzt
müssen alle Menschen zusammenhalten. Ach
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Gott, es ist Matthäi am letzten!" Joggeli ließ
sich von der Nachbarin, der Üchelmarie, die eine
hübsche, doch sehr geizige Jungfrau war, mit
sich in ihr altes, baufälliges Holzhaus beim
Brunnen ziehen. Sie brachte ein Licht in die
verdunkelte Stube und sagte dem Buben schmei-
chelnd: „Das ist brav. So hat man doch eine
Seele bei sich in der letzten großen Not. Ich ziehe
mich jetzt nur schnell um, man kann doch nicht
wie ein armes Hatschi vor Gott und den Erz-
engeln erscheinen." Im Sonntagsstaat trat sie

vor den verlassenen Joggeli, beschaute sich mit
der Kerze im Spiegel, lachte befriedigt: „Nein,
häßlich bin ich nicht, das wird der Erzengel selbst
sagen müssen." Sie rückte sich die Zöpfe noch
hübsch zurecht. Da bebte die Erde wieder, wak-
kelten der Tisch, die Stühle und klirrten die Bil-
der an der Wand. „Und der gute Wein im Kel-
ler!" sagte die Üchelmarie. „Nein, so trocken
wollen wir doch nicht von der schönen Welt."
Sie brachte den perlenden, köstlichen Rotwein,
dazu Brot und Speck. „Trink und iß, Büblein,
und wenn dich der Erzengel heut nachmittag
fragt, sage, ich hätte dir das Beste im Haus
gegeben." Sie stieß ihr Glas an dasjenige Jogge-
lis und sagte: „Wie das töricht war, daß ich

mir von dem guten Wein nie ein Glas voll
habe gönnen mögen." Der Bube ließ sich's
schmecken und fand, der prickelnde Trunk bereite
ihm in der Verwirrung des Weltunterganges
ein wunderbares Wohlsein. Plötzlich sagte aber
die Jungfer: „Halt, Büblein, trink nicht mehr,
es hellt ja wieder, es geht doch nicht so scharf zu.
Schau nur ins Freie. Ja, Gott ist halt gütig
und langmütig mit uns armen Sündern." Sie
begann um den verschwendeten Wein zu jam-
mern und Zu schmälen und Wein und Brot
abzutischen. „Der Wein ist hin und die Kerze
so stark niedergebrannt. Geh heim, du dummes
Büblein, du brächtest mich noch um alles!"

Als Joggeli zu Frau Elisabeth trat, die schon

eine Weile zu Hause war, lag schon wieder der

erste blasse Sonnenschein über der Landschaft.
Die Mutter fragte: „Wo hast du dich während
der Finsternis verkrochen? Ich suchte dich über-
all." Der Bube lachte aber nur wie ein Tor und
lallte.

„Gott, mein Joggeli hat ja ein Räuschchen!"
rief Frau Elisabeth entsetzt und brachte den

Wankelmütigen, unter dessen Füßen es noch im-
mer erdbebnete, so rasch sie konnte, zu Bett.

Ein guter Schlaf war das Ende des Welt-
Untergangs. AIs der Bube gegen Abend hin
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fxifcf) unb munter ertoad)te, ftraptte bie ©onne,
bag Seben patte fiep, opne biet ©djaben gu ftif=
ten, beruhigt. Sie Sertoanbten Iahten über
bag 9îâufcE)c£ien, bag fid) ^joggelt babei gebjolt

patte, noip länger, al§ grau (Slifabetf) lieb toar,
befonberg aber tacpten bie Nacpbarn bariiber,
bajj bie geigige Üdjetmarie einmal aug Ipergeng»

angft ipren ïoftbaren Nottoein bergeubet patte.
,,9Bie toar'g benn?" fragten fie goggeti; er aber

fprad) mit Sefcpeibenpeit bon feinem Nbenteuer,
benn er ïonnte firîj nicpt bon ber Sorftetïung
löfen, ©ott fei in ber giufternig unb bem Seben
gürnenb an ber SSelt borbeigegangen.

@pe ber 58ater aug Neapel peimfeprte, fd)rieb
er nod) gtoei Sriefe. gm erften piejj eg: „llnb
atg bei eucp in Srug bie Settaggloden läuteten,
ftanb icp am Nanbe beg raud)enben Sefubg unb
fat) eurer gebenfenb über Sanb unb Steer. gtoei
©tunben blieben toir an bem tratet unb liefen
bie (gier, bie toir mitgenommen patten, fieben.
Sann ftiegen toir pinab in bie SBeinberge. Sor
ung tjörten toir ein berbäcptigeg glüftern im
Sebengefträucp. Sriganten, backte jeher, unb
jeher tjörte tooîjl aucp fcpon bag Stufgiepen bon
©etoeprpäpnen. ©g toar aber gum ©tüd eine

©cpar parutlofer Sßinger, bie ung fo erfcpredt
patten. ©ie reiften ung mit ber greunblicpfeit
ber Neapolitaner bon ipren Trauben, unb toir
rafteten lange bei ipnen. Sie Sefteigung beg

Sefubg toirb tootjl einer ber fcpönften Sage mei=

neg Sebeng bleiben!"
Ser gtoeite Srief aber berfetgte bie Stutter in

einen iöbticpen ©cpred.
„Siebe ©lifabetp", melbete er, „in ber gabrif,

beren Stafcpinen icp gufammengefteUt pabe, ift
mir unter ben eprenbotlften Sebingungen bie

Sireftiongftettung anerboten. 3Bir pätten ein

eigenes, fcpöneg tpaug, einen großen ©arten,
SBagen unb fßferbe. Nur toären toir eben mit
unferen Suben in ber grembe,"

grau ©lifabetp lag ben Sörief, tourbe btaf;,
legte ipn gur ©eite, fpracp mit niemanb barüber
alg mit gopanneg, toobei ber peimtidje goggeli
laufdjte unb fdjon bon geigen, bie ipm in ben

Stunb pangen toürben, gu träumen begann.
Sann ging fie einen Sag fcptoetgfam unb tjalb
berfteint burcpg fpaug. Nur einmal fragte fie

goggeli: „SBürbeft bu gern nacp Neapel gepen?"
„Stit taufenb greuben," ertoiberte er.
Sa fat) ipn bie Stutter gürnenb unb beräcpt»

lief) an: „Sörid)ter Sub, bu toeifjt aucp nicfjt,
toag bu rebeft. £aft bu beine ^eimat nidpt lieb,
bie ©rofgeliern, bie Srug, ben SBatb?"

£>eer: 8oS0db

©ie fepte fid) an ben Sifcp unb feprieb: „gn=
nigft geliebter ©priftopp! gdj pabe mir atteg

überlegt, unb für Sief) unb miep toäre eg mir in
ber neuen Stellung nid)t bang, id) toäre ja über»

alt gtüdticp, too Su bift. SIber unferen brei lie»
ben Suben tootten toir eg nicpt guleibe tun. Sieh
leiept toar eg eine gügung ©otteg, baff icp Sid)
ein paarmal in fremben ©egenben befudpen

burfte. Seine einfaepe (glifabetp fap ba bie ®in=
ber ber Seute, bie aug ber fpeintat getoanbert
ftnb. ©ie toaren aber toeber gtfepe noep Sögel,
feine (ginpeimifepen nad) unferem ©inn unb
feine gremben nacp ber gremben ©inn. 2tIIeg

nur palb,- unb niemanb fonnte eine redfte greube
an ipnen paben. Sarum möcpte itp unfere Su»
ben nicpt tpatbitaliener toerben laffen, bie ein
©tüd §erg in ®rug unb ein ©tüd in Neapel
paben. SBir tootten ipnen eine gange gugenb
unb eine gange tpeimat geben unb für fie fcplicpte
Seute an ber Strug bleiben. Sann gelingt eg

ung, toitt'g ©ott, ba^ toir fie gu recptfdjaffenen,
in fitp einigen Ntännern ergiepen, unb baff fie
ebenfo fieper unb mutig burcpS Seben gepen toie

Su. Sttlein toag benfft Sit bagu, lieber ©pri=
ftopp? Su paft ja noip immer ben Nagel auf
ben Stopf getroffen."

„(glifabetp, liebe gefdjeite Siene," fam bie

Stnttoort beg Saterg gurüd,. „biegmal paft Su
ben Naget auf ben Stopf getroffen. Sltg id) mir
überlegte, toie toir in Neapel mit ber ©eputbit»
bung unferer Suben gu ftepen fämen, pabe id)
bie berfüprerifd) fepöne (Stellung abgelepnt.
Nein, unferem poffmmgSreidjen goggeti unb
aud) ben Steinen tun toir eg niept guteib."

llnb goggeti begrub über ber (ginigfeit ber
©Itern feine Sräume bon pangenben geigen
unb faprenben ©epiffen auf blauem SJteer.

@g tointerte, eg fiel ber erfte ©cpnee, unb bie

entblätterten SBeiben an ber Strug beugten fiep

balb unter einer Saft bon ©cpnee unb Seif. Sa
fam, eigentlicp früper alg man ertoartet, ber

gro^e Sag, ber ben Sater in bie tpeirnat bringen
füllte ; bocp toaren 2Beg unb ©teg berfd)neit, ber

©türm parfte in fingenben Sönen um bie

tpaugeden unb trieb bie gtoden in ©tö^en bor
fiip per, nur im ©tübepen ber grau (glifabetp
toar ©onnigfeit. Sie Sßopnung toar big in bie

pinterfte ©de gefipeuert, bag Nteffing btipte
gotben, bie Stutter fetbft patte ©onntaggftaat
angegogen, ipre SBangen btüpten unb in feiiger
Safttofigfeit trat fie balb bor ben ©pieget, um
fiep bag bunfte fbaar gu glätten, balb ang gen»
fter, um in ben ©cpneefturm gu fpäpen, unb bie
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frisch und munter erwachte, strahlte die Sonne,
das Beben hatte sich, ohne viel Schaden zu stif-
ten, beruhigt. Die Verwandten lachten über
das Räuschchen, das sich Joggeli dabei geholt
hatte, noch länger, als Frau Elisabeth lieb war,
besonders aber lachten die Nachbarn darüber,
daß die geizige Üchelmarie einmal aus Herzens-
angst ihren kostbaren Rotwein vergeudet hatte.
„Wie war's denn?" fragten sie Joggeli; er aber

sprach mit Bescheidenheit von seinem Abenteuer,
denn er konnte sich nicht von der Vorstellung
lösen, Gott sei in der Finsternis und dem Beben
zürnend an der Welt vorbeigegangen.

Ehe der Vater aus Neapel heimkehrte, schrieb

er nach zwei Briefe. Im ersten hieß es: „Und
als bei euch in Krug die Bettagglocken läuteten,
stand ich am Rande des rauchenden Vesuvs und
sah eurer gedenkend über Land und Meer. Zwei
Stunden blieben wir an dem Krater und ließen
die Eier, die wir mitgenommen hatten, sieden.

Dann stiegen wir hinab in die Weinberge. Vor
uns hörten wir ein verdächtiges Flüstern im
Rebengesträuch. Briganten, dachte jeder, und
jeder hörte wohl auch schon das Aufziehen von
Gewehrhähnen. Es war aber zum Glück eine

Schar harmloser Winzer, die uns so erschreckt

hatten. Sie reichten uns mit der Freundlichkeit
der Neapolitaner von ihren Trauben, und wir
rasteten lange bei ihnen. Die Besteigung des

Vesuvs wird Wohl einer der schönsten Tage mei-

nes Lebens bleiben!"
Der zweite Brief aber versetzte die Mutter in

einen tödlichen Schreck.

„Liebe Elisabeth", meldete er, „in der Fabrik,
deren Maschinen ich zusammengestellt habe, ist

mir unter den ehrenvollsten Bedingungen die

Direktionsstellung anerboten. Wir hätten ein

eigenes, schönes Haus, einen großen Garten,
Wagen und Pferde. Nur wären wir eben mit
unseren Buben in der Fremde."

Frau Elisabeth las den Brief, wurde blaß,
legte ihn zur Seite, sprach mit niemand darüber
als mit Johannes, wobei der heimliche Joggeli
lauschte und schon von Feigen, die ihm in den

Mund hangen würden, zu träumen begann.
Dann ging sie einen Tag schweigsam und halb
versteint durchs Haus. Nur einmal fragte sie

Joggeli: „Würdest du gern nach Neapel gehen?"

„Mit tausend Freuden," erwiderte er.
Da sah ihn die Mutter zürnend und verächt-

lich an: „Törichter Bub, du weißt auch nicht,
was du redest. Hast du deine Heimat nicht lieb,
die Großeltern, die Krug, den Wald?"

Heer: Joggeli.

Sie setzte sich an den Tisch und schrieb: „In-
nigst geliebter Christoph! Ich habe mir alles
überlegt, und für Dich und mich wäre es mir in
der neuen Stellung nicht bang, ich wäre ja über-
all glücklich, wo Du bist. Aber unseren drei lie-
ben Buben wollen wir es nicht zuleide tun. Viel-
leicht war es eine Fügung Gottes, daß ich Dich
ein paarmal in fremden Gegenden besuchen

durfte. Deine einfache Elisabeth sah da die Kin-
der der Leute, die aus der Heimat gewandert
sind. Sie waren aber weder Fische noch Vögel,
keine Einheimischen nach unserem Sinn und
keine Fremden nach der Fremden Sinn. Alles
nur halb, und niemand konnte eine rechte Freude
an ihnen haben. Darum möchte ich unsere Bu-
ben nicht Halbitaliener werden lassen, die ein
Stück Herz in Krug und ein Stück in Neapel
haben. Wir wollen ihnen eine ganze Jugend
und eine ganze Heimat geben und für sie schlichte
Leute an der Krug bleiben. Dann gelingt es

uns, will's Gott, daß wir sie zu rechtschaffenen,
in sich einigen Männern erziehen, und daß sie

ebenso sicher und mutig durchs Leben gehen wie
Du. Allein was denkst Du dazu, lieber Chri-
stoph? Du hast ja noch immer den Nagel auf
den Kopf getroffen."

„Elisabeth, liebe gescheite Biene," kam die

Antwort des Vaters zurück, „diesmal hast Du
den Nagel auf den Kopf getroffen. Als ich mir
überlegte, wie wir in Neapel mit der Schulbil-
dung unserer Buben zu stehen kämen, habe ich

die verführerisch schöne Stellung abgelehnt.
Nein, unserem hoffnungsreichen Joggeli und
auch den Kleinen tun wir es nicht zuleid."

Und Joggeli begrub über der Einigkeit der
Eltern seine Träume von Hangenden Feigen
und fahrenden Schiffen aus blauem Meer.

Es winterte, es fiel der erste Schnee, und die

entblätterten Weiden an der Krug beugten stch

bald unter einer Last von Schnee und Reif. Da
kam, eigentlich früher als man erwartet, der

große Tag, der den Vater in die Heimat bringen
sollte; doch waren Weg und Steg verschneit, der

Sturm harfte in singenden Tönen um die

Hausecken und trieb die Flocken in Stößen vor
sich her, nur im Stübchen der Frau Elisabeth
war Sonnigkeit. Die Wohnung war bis in die

hinterste Ecke gescheuert, das Messing blitzte
golden, die Mutter selbst hatte Sonntagsstaat
angezogen, ihre Wangen blühten und in seliger
Rastlosigkeit trat sie bald vor den Spiegel, um
sich das dunkle Haar zu glätten, bald ans Fen-
fter, um in den Schneesturm zu spähen, und die
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brei SuBen lädjelten einanbet üfier ifjxe uuxu£)=

bolle ©efcBäftigfeit gu. „05 ber Sater 5)eute Bei

bem entfe&Iidjen SBettex bod) üBex bie ï)ûB)en

Serge fäljrt?" berfe^te fie.
Sa Baten unb Bettelten bie SuBen: ,,Stut=

tex, ergaBIe nng etmag bon ben B)oB)en Sergen!"
unb bxängten fid) unx i'f)xen ©djoff.

gmau (SlifaBetB), bie fonft in bex ©orge um
ben tpauê!)alt, um ©arten unb ©elänbe feiten
bie Qeit gu einem ißlaubexftünbdjen füx iB)xe

^naBen fanb, toax Beute fo eigen geftimmt, baff
fie iBnen atteg ergâîjlte, mag fie bon ben BûB^n
Seigen gu Bexidjten tourte, ©ie fpradj mit i^xen
©pxofjlingen bon ben Bxaben Stöndjen auf ben

^ofpigen, bie mit ©djaufeln auggieBen, um bie
bexixxten SBanbexex gu fudjen unb auggugxaBen,
bon bem txexten SernBarbiner Sarit), bei biex=

gig SBanbexexn baê SeBen geiettet ï)atte unb
bom einitnbbiergigften, einem alten ©olbaten,
bei aug Irrtum exfplagen mutbe, bon ben ftitten
ïotenïammern auf ben 9ßafft)öt)en, in benen bie

exftaxxten Opfer beg ©eBixgeg auggefteltt finb.
„ltnb bex gutjimann baxf nidjt ïnaïïen, unb bie

Seifenben biixfen nidjt taut fpxedjen, fonft loft
fid) am Sanb beg ©eBixgeg ein $Iöddjen, mixb
eine Satoine unb fällt auf fie. ltnb einen fo ge=

faljibollen SBeg borBei, an bonnexnben SBaffexn
unb an etoig iiBexeiften ©een, fät)it ïfeute bex

ließe Satex. @t. ©ottfjaxb I)eifjt bex Serg."
Sie ©eelenangft, bie aug ben SBoxten bex

Stutter BeBte, îrodj ben an itjiem ©djof) Bnn=

genben UnaBen ing Star!. „Stutter, mix molten
füx ben Sater Beten!" fagte Soggeti- 2llg tier
frûïje SBintexaBenb fan!, bex ©d)neeftuxm beulte,
Beteten in bex ©tube Beim Slmpelfdjein $dnn
©lifaBeil) unb iî)x SreiBIait inBxünftig füx bie

glüdlidje IpeimïeBr beg ©atten unb Saterg, ®in=
mat aBer ftiefg ^eixi ben ^oggelt untex bem

Sifcfj ang iînie unb flüftexte: „Sete bod) nicfjt
gu laut, idj glauBe ïjalt bodj, baft bex Sater ein

Söfer ift."
211g eg fdjon giemlidj fpät max, fpxad) bie

Stutter: „SuBen, gel)t ing Sett, id) aBex mill
madjen. SBeitn bex Sater B^ute aBenb nodj
ïommt, fo erreicfjt ex bag ^aug gemift erft nadj
Stitternadjt obex exft gegen Storgen. ©g get)t
!ein ©pätgug Big in unfexe ©egenb, ba muff ex

nodi einige ©tunben im ©djlitten falfien."
ffa eBen, bag ïiânîte fgcggeli, baff bex fröB)=

ItcEje Setter SietBelm unb ^otjanneg bem Sater
in bie feme ©tabt entgegengefal)ien maxert unb
Üjn, ben Scggeti, toegen beg ©djneeftuxmg nidjt
gux exften Segritftmtg mitgenommen litten.

Son gu Sett gelfen tnax aBex feine Sebe, bie

bxei UnaBen mollten Bei bex Stutter aug^alten,
bag Sxobetn eineg geftrnalfleg in bex ®üdje,
bag 3n= unb 21BgeBen teilneBmenber Sermanb»
ten exleidjtexten itnb füxgten bieüBadje, bodj fdjlie=
fen bie Bethen Siübei gegen Stitteinadjt ein.

©g ging fdjon gegen ben Steigen. Sa ïjorcî) î

©c^ilittengeïlingel, luftigex ißeitfdjenlnall im
©tuxm. Sag gange $aug mixb leBenbig: ,,©x ift
ba — ex ift ba!" Sie Xüre ging auf, im ©tiaïjt
bex Sidjter ftanb, bon bex Stutter BjexeingefüBjxt,
ein UxBilb männlidjer Sxaft, bex Satex: ,,©ott
giüegi, Suebe!" Sie fdjlaftaumelnben kleinen
fu£)ien auf unb matten berümnbexte SCugen.
SBie lange Batten fie ben Satex nidjt gefelfen!
Sun max ex mafjigaftig fo gxoft unb fo Bäxtig,
roie fie fid) il)n gebacfit Batten. SBie ein $elb aug
altex Qeit exf (Bien ex iBnen.

Soggeli Bing guexft an feinem $alg: „Satex,
ift eg mal)i, BnBen bex Sßoftidon nic|t fnalten
unb bie Seifenben nid)t xeben büxfen?"

®ie Siübei Befühlten feinen pelggefüttexten
gxo^en Stotel, ©mit, bex füngfte, fagte: „Sa,
menn einex einen folgen Stantel Bnt, !ann ex

fcBon ftolg fein, llnb auiB $einxi^ flößte bie

SBeid)Beit beg ißelgeg Sextxauen ein. ©x gog

Soggeli auf bie ©eite unb flüftexte: „®eiSater
Bat moBI einen gxoffen Saxt, aBer fonft i'ft er

gax nidjt fo grimmig. SSir molten Brat) fein,
Soggeli, bamit mix gut mit üjm augfommen."

Sie Stuttex ftanb in moitlofem ©lüd. Sex

Sater aber öffnete, nadjbem bag erfte ©xüfeen

üorüBer mar, einen italienifcïjen ©panïoxb, box

Den SuBen exglängten bie ©olboxangen, bag

frifcBe gxitne SauB an ilyeen Steigen Braute
iBnen in bie SBintexnadjt beg Soxbeng bie ®unbe

bon einem Rimmel, bei üBer einigem gbüBü"9
leuchtet. „Unb bie Bunten, bieredigen Steine

in biefex ©djadjtel," ergäBIte ber Satex, „ftarm
men aug. bex ©tabt ^ompefi, bie gux S^it bon

©Brifti ©eBuxt berfdjüttet moxben ift. Stan
nennt fie Stofaiî. Sie anbexen ©teine ba, bie

©djlacfen, BaBe i<B, atg fie notB Bei^ maxen, am

Sanb beg Sefubg aufgelefen. Sa, Sb99sU, finb

präcfjtige Stufd)eln aug Seapel, B<nlte bie gxo^e

©djnede ang £)I)b; bann Bjöxft bu bag Steex

xaufiBen."
©o fprad) bex Satex leüdjienbetf Slugeg, unb

ftaunenb prte Soggeli, mie in ber Slufdjel
bag ferne Blaue Steer xaufdjte. Unb bie ©rü^e
einer fxemben, fcfiönen, farBig erftraBIenben
Sffielt erfüllten feine ünölidje ©eele mit traum=

Baftem ©lüd.
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drei Buben lächelten einander über ihre unruh-
volle Geschäftigkeit zu. „Ob der Vater heute bei
dem entsetzlichen Wetter doch über die hohen
Berge fährt?" versetzte sie.

Da baten und bettelten die Buben: „Mut-
ter, erzähle uns etwas von den hohen Bergen!"
und drängten sich um ihren Schoß.

Frau Elisabeth, die sonst in der Sorge um
den Haushalt, um Garten und Gelände selten
die Zeit zu einem Plauderstündchen für ihre
Knaben fand, war heute so eigen gestimmt, daß
sie ihnen alles erzählte, was sie von den hohen
Bergen zu berichten wußte. Sie sprach mit ihren
Sprößlingen von den braven Mönchen auf den

Hospizen, die mit Schaufeln ausziehen, um die
verirrten Wanderer zu suchen und auszugraben,
von dem treuen Bernhardiner Barry, der vier-
zig Wanderern das Leben gerettet hatte und
vom einundvierzigsten, einem alten Soldaten,
der aus Irrtum erschlagen wurde, von den stillen
Totenkammern auf den Paßhöhen, in denen die

erstarrten Opfer des Gebirges ausgestellt sind.
„Und der Fuhrmann darf nicht knallen, und die

Reisenden dürfen nicht laut sprechen, sonst löst
sich am Rand des Gebirges ein Flöckchen, wird
eine Lawine und fällt auf sie. Und einen so ge-

fahrvollen Weg vorbei, an donnernden Wassern
und an ewig übereisten Seen, fährt heute der
liebe Vater. St. Gotthard heißt der Berg."

Die Seelenangst, die aus den Worten der

Mutter bebte, kroch den an ihrem Schoß han-
genden Knaben ins Mark. „Mutter, wir wollen
für den Vater beten!" sagte Joggeli. Als der

frühe Winterabend sank, der Schneesturm heulte,
beteten in der Stube beim Ampelschein Frau
Elisabeth und ihr Dreiblatt inbrünstig für die

glückliche Heimkehr des Gatten und Vaters. Ein-
mal aber stieß Heiri den Joggeli unter dem

Tisch ans Knie und flüsterte: „Bete doch nicht
zu laut, ich glaube halt doch, daß der Vater ein

Böser ist."
Als es schon ziemlich spät war, sprach die

Mutter: „Buben, geht ins Bett, ich aber will
wachen. Wenn der Vater heute abend noch

kommt, so erreicht er das Haus gewiß erst nach

Mitternacht oder erst gegen Morgen. Es geht
kein Spätzug bis in unsere Gegend, da muß er
noch einige Stunden im Schlitten fahren."

Ja eben, das kränkte Joggeli, daß der fröh-
liche Vetter Diethelm und Johannes dem Vater
in die ferne Stadt entgegengefahren waren und
ihn, den Joggeli, wegen des Schneesturms nicht
zur ersten Begrüßung mitgenommen hatten.

Von zu Bett gehen war aber keine Rede, die

drei Knaben wollten bei der Mutter aushalten,
das Brodeln eines Festmahles in der Küche,
das Zu- und Abgehen teilnehmender Verwand-
ten erleichterten und kürzten dieWache, doch schlie-

fen die beiden Brüder gegen Mitternacht ein.
Es ging schon gegen den Morgen. Da horch!

Schlittengeklingel, lustiger Peitschenknall im
Sturm. Das ganze Haus wird lebendig: „Er ist
da — er ist da!" Die Türe ging auf, im Strahl
der Lichter stand, von der Mutter hereingeführt,
ein Urbild männlicher Kraft, der Vater: „Gott
grüezi, Buebe!" Die schlaftaumelnden Kleinen
fuhren auf und machten verwunderte Augen.
Wie lange hatten sie den Vater nicht gesehen!

Nun war er wahrhaftig so groß und so bärtig,
wie sie sich ihn gedacht hatten. Wie ein Held aus
alter Zeit erschien er ihnen.

Joggeli hing zuerst an seinem Hals: „Vater,
ist es wahr, haben der Postillon nicht knallen
und die Reisenden nicht reden dürfen?"

Die Brüder befühlten seinen pelzgefütterten
großen Mantel, Emil, der jüngste, sagte: „Ja,
wenn einer einen solchen Mantel hat, kann er

schon stolz sein. Und auch Heinrich flößte die

Weichheit des Pelzes Vertrauen ein. Er zog

Joggeli auf die Seite und flüsterte: „Der Vater
hat wohl einen großen Bart, aber sonst ist er

gar nicht so grimmig. Wir wollen brav sein,

Joggeli, damit wir gut mit ihm auskommen."

Die Mutter stand in wortlosem Glück. Der
Vater aber öffnete, nachdem das erste Grüßen
vorüber war, einen italienischen Spankorb, vor
den Buben erglänzten die Goldorangen, das

frische grüne Laub an ihren Zweigen brachte

ihnen in die Winternacht des Nordens die Kunde

von einem Himmel, der über ewigem Frühling
leuchtet. „Und die bunten, viereckigen Steine

in dieser Schachtel," erzählte der Vater, „stam-

men aus der Stadt Pompeji, die zur Zeit von

Christi Geburt verschüttet worden ist. Man
nennt sie Mosaik. Die anderen Steine da, die

Schlacken, habe ich, als sie noch heiß waren, am

Rand des Vesuvs aufgelesen. Da, Joggeli, sind

prächtige Muscheln aus Neapel, halte die große

Schnecke ans Ohr, dann hörst du das Meer

rauschen."
So sprach der Vater leuchtenden Auges, und

staunend hörte Joggeli, wie in der Muschel

das ferne blaue Meer rauschte. Und die Grüße

einer fremden, schönen, farbig erstrahlenden

Welt erfüllten seine kindliche Seele mit träum-

haftem Glück.
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SCIê er fiep fpät am Sage erpob unb in bie

©tube trat, überrafcpte it)u ein netteS merftoür=
bigeS S3ilb. ©er SSater, ber bie Stutter um
Haupteslänge überragte, bat ipr ein @cpüffel=

cpen bob funfetuagelnciter ©olbftüde unb lädjelte
innig bagu.

„©priftopp, öaS I)aft bu bir in Neapel bei bei=

nen Stafcpinen alleg erfpart!" rief bie errotenbe

grau ©lifaBetp mit einem gubelfprei.
„@S ift gemeinfameS ©ut", ladite ber 23a=

ter, „bu bift bjalt aud) eine braüe treue fBiene."
IXnb bie Stugen beS gliicEIicfien Sßaareg fonnten
fid) auf bem tieinen, in fdjmerglidjer Srennung
ertoorbenen Vermögen.

©a platte goggeli mit feinem „©uten Sag,
iBater, Stutter!" in bag 33ilb beg ©attenglüdS.
„$arf id) artdj fd)auen?"

®ie Stutter luarf erfd)roden bie ©djürge über
bag ©cpüffelcpen. „®aS ift niptS für ben Suben.
@r tonnte ©inbilbungen befommen."

©er iBater aber lädjelte: ,,©S i'ft recpt, toenn

goggeli fiept, toaS für ein fßreiS auf eprlidjer,
auSbauernber SIrbeit ftept, tote man aug befdjei»
benen Anfängen ein HauS baut. ®a toirb er

poffentlid) felber einmal ein tüdjtiger Stann."
®ie poffnungSboIIen Slugen beg ÜBaterS um=

fpannten ipn bom ©cpeitel gur ©opte, unb bem
Knaben lnar, als brängen fie ipm inS tieffte
Herg unb burcpfcpauteit fein gangeg ©ein. ©r
baipte an fein töricpteg ©olbfupen auf ber Strug
unb fdjämte fid) bei bem funtelnben ©djimuter,
in bem ber gleip beS fBaterg glängte.

Stn ber Sßeipnadjt flammte in ber flehten
©tube bor ben brei Sttben bie Sicptertanne auf,
ber erfte ©priffbaum ber Srüber ©türm unb
einer ber erften in goggelig ^»eimat, too bamalS

Der SBeipnadpSbaum nodj alS ein iBorredjt ber

©täbter unb ber bornepmen gamilien galt.
„®ag ift ettoaS," lacpte ber bertounberte H^m
ridj, „icp mag ben großen Sart beS SaterS Iei=

ben. Sîan pätte nicpt gebaipt, bap er fo gut fein
forme." geber ber Srüber befam als SIngebinbe
einen rauptoottenen SurnuS gunt Stampf gegen
SBetter unb SBinb.

®ag toar ein fröplidjeg Summein! IXnb in
ben Sagen gtoifdjen SBeipnacpt unb Seitjapr
macpte bie gantilie eine ©cplittenfaprt burd) bie

prangenbe äBintertoelt bis in ferne ©örfer.
grau ©lifabetp lebte in ftittem, unfäglicpem
©lücf unb fcpöpfte baraug bie Straft für fünf=
tige Sage, too bie Saft beS Haufeg toieber gang
auf ipren fdpualen ©djultern rupte.

211S öer Sater nacp Seitjapr toieber STbfdjieb

napm, um irgenb in ber toeiten Söelt für SBeib

unb Sttben gu f(paffen unb gu raffen, ba patte
goggeli fein fdjöneg Silb lebengboü erfaßt unb
Oerftanb bie innige Siebe, mit ber bie Stutter,
bie pelle Segei'fterung, mit ber gopanneS, bie

toarme Sldjtung, mit ber bie Sertoanbtfdjaft
bom SBater fpradjen. ©r toar bag Urbilb eineS

fcptoungbotlen, pergfröplidjen S'ianneS aug bent

Solfe, eine Straftgeftalt an Seib unb ©eele,
einer bon benen, bie nacp Höpen unb Siefen
aufgreifen, gn ben gropen blauen ülugen um
ter ben fcptoeren Srauen leucptete balb ein inni=
geg greubenfeuer, balb ein tiefer finnenber
©rnft, ein toeidjer H^mor, ein luftiger ©pott,
bor ipnen pielt nicptg HaI6e§ ftanb, er toar ein

Stenfcpenfenner, fein ©cparfblid brang in ade

©rünbe, unb toenn ettoaS feinen llntoitlen er=

regte, tonnte er SBIipe bef gornS unb ber 93er=

aptung fd)Ieubern, grollte fein SBort part unb

jap. gür fcptoäpere Dtaturen grab toie 23ru=

ber Heinriep patte fein getoaltigeS Söefen oft
ettoaS 33ebrüdenbeS, bod) toar er ein greunb ber

gugenb, unb baf fd)ücpternfte Stinb fpürte feine
HergenSgüte.

Stm iBater pätte goggeli tote gopannef ein

leucptenbeê JBorbilb nepmen tonnen, ©er tieine
brottige 33ub aber mu^te bem toiÜenSftarten
Stanne entgegen einen eigenen, fonberbaren
SBeg gepen.

ga, bie Strug mit iprem Stiefeln, mit beut

gluten beg langen grünen Haareg, ber feptoen

genbe Sßalb jenfeitg beg gluffeg, bie Sieber ber

©ropmutter unb ber blaue ©tern am Himmel
öer Sacpt!

IXnb bag Staufdjen ber Stufdjel aug Steapel!
(gortfeijung folgt.)

ôpiegefungen.
CeifeS ©tücb, am llferfaum gu gepen,

Säume ftd) unb tpaufer fpiegeln fepen.

Ißenu int ßräufeltninb bie SJellen xoogen,
Sinb bie ßinien gittrig unb oergogen.
3n ber Stille aber finb bie beiben,

SßitMicpbeii unb Silbnif, bäum gu fd)eiben.

Steine Seele gteid)t bent See, bent klaren:
ÎMeS mid in ipr fiep offenbaren.

ÏBenit bie Seibenfcpaften fie burd)pftügen,
Sd)roankt ber Sßiberfcpein in mirren Qügen.

îlbet menu bie 33raufenben fid; milbern,
Spieqelt fie bie S3elt in reinen Silbern.

®einnct) älrtacfer.
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Als er sich spät am Tage erhob und in die

Stube trat, überraschte ihn ein neues merkwür-
diges Bild. Der Vater, der die Mutter um
Haupteslänge überragte, bot ihr ein Schüssel-
chen voll funkelnagelneuer Goldstücke und lächelte

innig dazu.
„Christoph, das hast du dir in Neapel bei dei-

neu Maschinen alles erspart!" rief die errötende

Frau Elisabeth mit einem Jubelschrei.
„Es ist gemeinsames Gut", lachte der Va-

ter, „du bist halt auch eine brave treue Biene."
Und die Augen des glücklichen Paares sonnten
sich auf dem kleinen, in schmerzlicher Trennung
erworbenen Vermögen.

Da platzte Joggeli mit seinem „Guten Tag,
Vater, Mutter!" in das Bild des Gattenglücks.

„Darf ich auch schauen?"
Die Mutter warf erschrocken die Schürze über

das Schüsselchen. „Das ist nichts für den Buben.
Er könnte Einbildungen bekommen."

Der Vater aber lächelte: „Es ist recht, wenn
Joggeli sieht, was für ein Preis aus ehrlicher,
ausdauernder Arbeit steht, wie man aus beschei-

denen Anfängen ein Haus baut. Da wird er

hoffentlich selber einmal ein tüchtiger Mann."
Die hoffnungsvollen Augen des Vaters um-
spannten ihn vom Scheitel zur Sohle, und dem

Knaben war, als drängen sie ihm ins tiefste
Herz und durchschauten sein ganzes Sein. Er
dachte an sein törichtes Goldsuchen aus der Krug
und schämte sich bei dem funkelnden Schimmer,
in dem der Fleiß des Vaters glänzte.

An der Weihnacht flammte in der kleinen
Stube vor den drei Buben die Lichtertanne auf,
der erste Christbaum der Brüder Sturm und
einer der ersten in Joggelis Heimat, wo damals
ver Weihnachtsbaum noch als ein Vorrecht der

Städter und der vornehmen Familien galt.
„Das ist etwas," lachte der verwunderte Hein-
rich, „ich mag den großen Bart des Vaters lei-
den. Man hätte nicht gedacht, daß er so gut sein

könne." Jeder der Brüder bekam als Angebinde
einen rauhwollenen Burnus zum Kampf gegen

Wetter und Wind.

Das war ein fröhliches Tummeln! Und in
den Tagen zwischen Weihnacht und Neujahr
machte die Familie eine Schlittenfahrt durch die

prangende Winterwelt bis in ferne Dörfer.
Frau Elisabeth lebte in stillem, unsäglichem
Glück und schöpfte daraus die Kraft für künf-
tige Tage, wo die Last des Hauses wieder ganz
aus ihren schmalen Schultern ruhte.

Als ver Vater nach Neujahr wieder Abschied

nahm, um irgend in der weiten Welt für Weib
und Buben zu schaffen und zu raffen, da hatte
Joggeli sein schönes Bild lebensvoll erfaßt und
verstand Vie innige Liebe, mit der die Mutter,
die helle Begeisterung, mit der Johannes, die

warme Achtung, mit der die Verwandtschaft
vom Vater sprachen. Er war das Urbild eines

schwungvollen, herzfröhlichen Mannes aus dem

Volke, eine Kraftgestalt an Leib und Seele,
einer von denen, die nach Höhen und Tiefen
ausgreifen. In den großen blauen Augen un-
ter den schweren Brauen leuchtete bald ein inni-
ges Freudenfeuer, bald ein tiefer sinnender
Ernst, ein weicher Humor, ein lustiger Spott,
vor ihnen hielt nichts Halbes stand, er war ein

Menschenkenner, sein Scharfblick drang in alle
Gründe, und wenn etwas seinen Unwillen er-
regte, konnte er Blitze des Zorns und der Ver-
achtung schleudern, grollte sein Wort hart und

jäh. Für schwächere Naturen grad wie Bru-
der Heinrich hatte sein gewaltiges Wesen oft
etwas Bedrückendes, doch war er ein Freund der

Jugend, und das schüchternste Kind spürte seine

Herzensgüte.
Am Vater hätte Joggeli wie Johannes ein

leuchtendes Vorbild nehmen können. Der kleine

drollige Bub aber mußte dem willensstarken
Manne entgegen einen eigenen, sonderbaren
Weg gehen.

Ja, die Krug mit ihrem Rieseln, mit dem

Fluten des langen grünen Haares, der schwei-

gende Wald jenseits des Flusses, die Lieder der

Großmutter und der blaue Stern am Himmel
Ver Nacht!

Und das Rauschen der Muschel aus Neapel!
(Fortsetzung folgt.)

Spiegelungen.
Leises Glück, am Ufersaum zu gehen,

Bäume sich und Häuser spiegeln sehen.

Wenn im Kräuselwind die Wellen wogen,
Bind die Linien zittrig und verzogen.

In der Ätille aber sind die beiden,

Wirklichkeit und Bildnis, kaum zu scheiden.

Meine Äeele gleicht dem See, dem klaren:
Alles will in ihr sich offenbaren.

Wenn die Leidenschaften sie durchpflügen,
Achwankt der Widerschein in wirren Zügen.

Aber wenn die Brausenden sich mildern,
Spiegelt sie die Welt in reinen Bildern.

Heinrich Anacker.
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